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benn feit feinet ©lutter Sob ßabe er fein ge-
fc^mücfteö ©ßriftbäumcßen gefeßen, troßbem alle

3aßre ganse fj-uber Sannenbäumdjen 3um $Wecfe

bed Sdjmüdend feinen 2Balb bertießen. 316er er

Wolle if)r gerne ©elb bataffen, baß fie ben nöti-
gen Sdjmucf beforge. SJnnemarie berfprad) bad

3U tun, unb Üen3 Woßte ficf) t>erabfcf)ieben, ißm

War fo merfwürbig 3U ©lute. Sdjon fjatte er

if)r bie ijjanb 3um Slbfdjieb gegeben unb bad

©erfpredjen abgenommen/ baß fie atfo nidjt ber-

geffen Werbe 3U fommen, ba feßrte er Wieber um
unb trat bidjt an Sfnnemarie ßeran unb fagte
bittenb: „SJlimm Sdjmud für sWei ©äumdjen mit

— id) bote eined im 2Batb für und id) mödjte
nod) einmal ©erlobung feiern — aber unter bem

©ßriftbaum, fie trürb bann bon Sauer fein,
unfere Hiebe

Sa fonnte Stnnemarie nidjt mebr anberd, fie

faßte biefen Äen3, ber fo offen fprad) unb beWied,

baß er ißt bergeben fjatte, um ben ifjald unb gab

ißm einen ßersßaften ffuß.

Saö ©ßriftftnb fam 3U ber Sdjnißerfamilie
<Srb, gan3 unerwartet, benn bie fîinber ßatten

badSrtebnid imSBalbe tängft bergeffen, unerwar-
tet fam bad ©ßriftfinb in bie ätmüdje Stube ber

großen fjamilie, unb Wäßrenb ed bad ©ßrift-
bäumdjen ansünbete unb bie ©aben aud bem

fforbe padte, griff ißr ffnedft ©uppredjt in bie

©rieftafcße unb befdjenfte ©ater ©rb fo, baß er

ber Sorge eined böfen Sßinterd entßoben War.

tfjeute aber geßt ed im ^örfterßaufe tebßaft

3U, unb ber fjwrfter unb ©ater Hen3 ift fidjttid)

um biete 3aßre jünger geworben, benn crft jeßt

ßat ißm bie Wüßte Hiebe ein fpcited, aber bauet-

ßafted ©tücf gebradjt.

Das Christkind als Frendenbringer am Heiligen Abend
Sine SBeifjncicfftéftijje bon 2Iöo(f ©öfter, Slarau.

2ßie feine anbete gaßre^eit maßnt und

©kißnadjten, 3umat ßeute, baran, baß Wir nid)t

nur neßmen unb ernten, fonbern audj geben

fotten. Sfber: r e d) t geben 3U fönnen, ift eine

tfunft, bie immer Wieber gelernt fein Wiß; mit
einem bloßen ©riff in bie Safdje ift ed eben nidjt
getan, probieren Wir ed bod) einmal, aud unferer
eigenen, bießeidjt woßlßabenben jjanb mit auf-
richtigem Sinne unb Warmer ©lenfdjenliebe eine

bon innerftem fersen fommenbe ©abe in eine

arme, falte, frierenbe #anb 3U legen, ©or einigen

gaßren ßabe id) aid ©litglieb einer gugenborga-
nifation in einer größern Scfjweiserftabt am

heiligen Slbenb ben ©erfudj unternommen, einige

arme, franfe ober fonft in ©ot geratene ©fit-
menfcßen 3U befud)en unb ißnen einen fleinen
©tan3 ber großen 2Beißnadjtdfreube in ißr #er3
ßineinleudjten 3U laffen. ©lit einigen anbern Ha-
meraben bereitete idj unfern 2ßeißnadjtdgefang
bor; Wir fauften auf bem ©larftplaß brei fteine
3Beißnadjtdbäume, in berfdjiebenen Haben Warme

Hleibungdftüde, ©ßWaren ufw. Samit madjten
Wir und bann am Slbenb bed 24. Se3embet auf
ben SDeg, um einige und bon einem Pfarramt
befonberd and ijjei'3 gelegte ©lenfdjenfinber auf-

3ufucßen unb ißnen ein befcßeibened ©ßriftfinb
ind jjaud 3U bringen.

2Bir wanberten mit unferer ©epadung unb

ben Sannenbäumdjen burdj bie berfdjneiten

Straßen ber Stabt bid in ein bunfled, fdjmated

©äßdjen, wo 3uoberft in einer befdjeibenen Sadj-
Woßnung ein armed, alted ©lütterd)en woßnte,

bad 3ubem nodj am ©eßen ftarf beßinbert unb

bamit faft immer and ijaud gebunben War. ©or
ber Sür ber SBoßnung fangen Wir unfer erfted

SBeißnadjtdlieb: „£> bu frößtid)e, 0 bu fetige,

gnabenbringenbe 2Deißnadjtd3eit". llnterbeffen

ßatte einer meiner Hameraben bad Sannenbäum-

d)en ange3Ünbet. 3Die erfreut war bad arme

©lütterlein, aid bie Süte aufging, fie unfern @e-

fang ßörte unb ber Hidjterglan3 ißr entgegen-

ftraßlte! Sd)on bor einiger Qeit ßatten Wir ©a-
biobaftler ißr einen befdjeibenen ©abioapparat
inftaßiert, bamit fie wenigftend bie ^ßrebigten am

Sonntag ßören fönnte. Sad bebeutete für fie

eine große greube. Unb nun ßeute bad fleine

©ßriftb äumdjen! ©odjmald ftimmten Wir ein

SBeißnadjtdtieb an, ein Hamerab lad bie SDeiß-

nadjtdgefdjidjte aud bem fiufadebangelium bor.

Qu ben mitgebradjten ©aben legten Wir nodj
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denn seit seiner Mutter Tod habe er kein ge-
schmücktes Christbäumchen gesehen, trotzdem alle

Jahre ganze Fuder Tannenbäumchen zum Zwecke

des Schmückens seinen Wald verließen. Aber er

wolle ihr gerne Geld dalassen, daß sie den nöti-
gen Schmuck besorge. Annemarie versprach das

zu tun, und Lenz wollte sich verabschieden, ihm
war so merkwürdig zu Mute. Schon hatte er

ihr die Hand zum Abschied gegeben und das

Versprechen abgenommen, daß sie also nicht ver-
gessen werde zu kommen, da kehrte er wieder um
und trat dicht an Annemarie heran und sagte

bittend: „Nimm Schmuck für zwei Bäumchen mit

— ich hole eines im Wald für uns ich möchte

noch einmal Verlobung feiern — aber unter dem

Christbaum, sie wird dann von Dauer sein,

unsere Liebe ..."
Da konnte Annemarie nicht mehr anders, sie

faßte diesen Lenz, der so offen sprach und bewies,

daß er ihr vergeben hatte, um den Hals und gab

ihm einen herzhaften Kuß.

Das Christkind kam zu der Schnitzerfamilie
Erb, ganz unerwartet, denn die Kinder hatten
das Erlebnis im Walde längst vergessen, unerwar-
tet kam das Christkind in die ärmliche Stube der

großen Familie, und während es das Christ-
bäumchen anzündete und die Gaben aus dem

Korbe packte, griff ihr Knecht Nupprecht in die

Brieftasche und beschenkte Vater Erb so, daß er

der Sorge eines bösen Winters enthoben war.

Heute aber geht es im Försterhause lebhaft

zu, und der Förster und Vater Lenz ist sichtlich

um viele Jahre jünger geworden, denn erst jetzt

hat ihm die wahre Liebe ein spätes, aber dauer-

Haftes Glück gebracht.

Das iûtirisàmà à am Heiligen
Eine Weihnachtsskizze von Adolf Vaster, Aarau.

Wie keine andere Jahreszeit mahnt uns

Weihnachten, zumal heute, daran, daß wir nicht

nur nehmen und ernten, sondern auch geben

sollen. Aber: recht geben zu können, ist eine

Kunst, die immer wieder gelernt sein will) mit
einem bloßen Griff in die Tasche ist es eben nicht

getan. Probieren wir es doch einmal, aus unserer

eigenen, vielleicht wohlhabenden Hand mit auf-
richtigem Sinne und warmer Menschenliebe eine

von innerstem Herzen kommende Gabe in eine

arme, kalte, frierende Hand zu legen. Vor einigen

Iahren habe ich als Mitglied einer Iugendorga-
nisation in einer größern Schweizerstadt am

Heiligen Abend den Versuch unternommen, einige

arme, kranke oder sonst in Not geratene Mit-
menschen zu besuchen und ihnen einen kleinen

Glanz der großen Weihnachtsfreude in ihr Herz
hineinleuchten zu lassen. Mit einigen andern Ka-
meraden bereitete ich unsern Weihnachtsgesang
vors wir kauften auf dem Marktplatz drei kleine

Weihnachtsbäume, in verschiedenen Läden warme
Kleidungsstücke, Eßwaren usw. Damit machten

wir uns dann am Abend des 24. Dezember auf
den Weg, um einige uns von einem Pfarramt
besonders ans Herz gelegte Menschenkinder auf-

zusuchen und ihnen ein bescheidenes Christkind

ins Haus zu bringen.
Wir wanderten mit unserer Bepackung und

den Tannenbäumchen durch die verschneiten

Straßen der Stadt bis in ein dunkles, schmales

Gäßchen, wo zuoberst in einer bescheidenen Dach-

Wohnung ein armes, altes Mütterchen wohnte,

das zudem noch am Gehen stark behindert und

damit fast immer ans Haus gebunden war. Vor
der Tür der Wohnung sangen wir unser erstes

Weihnachtslied: „O du fröhliche, o du selige,

gnadenbringende Weihnachtszeit". Unterdessen

hatte einer meiner Kameraden das Tannenbäum-

chen angezündet. Wie erfreut war das arme

Mütterlein, als die Türe aufging, sie unsern Ge-

sang hörte und der Lichterglanz ihr entgegen-

strahlte! Schon vor einiger Zeit hatten wir Na-
diobastler ihr einen bescheidenen Radioapparat
installiert, damit sie wenigstens die Predigten am

Sonntag hören könnte. Das bedeutete für sie

eine große Freude. Und nun heute das kleine

Christbäumchen! Nochmals stimmten wir ein

Weihnachtslied an, ein Kamerad las die Weih-
nachtsgeschichte aus dem Lukasevangelium vor.

Zu den mitgebrachten Gaben legten wir noch
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einige fftanfen für irjeismaterlat, unb bann ging'S

rafdj bie treppen hinunter in ein anbereS ©äß-
cf)en. Sud) bort erftiegen toir toerfdfiebene ©rep-

pen, bis toir bas Qiet erreichten: eine falte ©rei-
Simmertoohnung, bie Pon einem Sater mit brei

itinbern betooljnt tourbe/ benen erft bor toenigen

SBodjen bie Stutter toeggeftorben toar. Sun
mußten bie ixinber ohne baS ihnen fonft bon ber

heimgegangenen Stutter gefdjmüdte 2Beü)nadjtS-

baumdjen inS Sett, ©er Sater toecfte fie; bie

Sugen ber Einher ftraf)Iten, als fie, faft toie in

einem ©räum, bas ©annenbäumdjen mit bem

i\ergengian3 erbtieften. ©ie rieben fid) bie Sugen
unb fonnten fidj nidjt fatt feljen. 233ir burften fie

alle befchenfen. ©ie ifinber tourben fo gutxautid)/

unb fie froren nicht mehr an ihre naeften ffüß-
cßen bor fauter fjreube. Sud) ihnen fangen toir

jtoei frohe SBeifjnadjtSüeber. ©er Sater fang fo-

gar mit, unb eine berftohlene ©räne giängte in

feinen Sugen. ©r meinte, baß nur noch bie gute

Stutter fef)fe an biefem SBeihnadjtSabenb; eS

toäre bann boppeit fo fd)ön getoefen! ©erne

toären toir nod) länger bagebtieben. Sber toir

hatten nod) einen toeitern, feisten ©ang bebor-

ftehenb.
©aS alte SauS, toohin toir gingen, lag in

einem armen Srbeiterquartier braußen bor ber

©tabt. Sad)bem toir in getooffnter SDeife ben

Sefudj mit einem SMhnachtSgefang eingeleitet
unb baS ©annenbäumdjen auf ben ©ifdj beS

6tübd)enS geftelit hatten, führte unS bie Setoofi-

nerin, eine fromme Sßittoe, 3U ihrem einsigen

ttinbe, einen sehnjährigen Suben, ber feit einigen

•3Bod)en franf barnieberfag. ©h/ if)n hättet fef)en

folien, toie bie großen Sugen bed jungen ftrahf-
ten, afs toir baS ©fjriftbäumdjen an fein Sett
fteïïten unb einige nüßfidje ©aben babor auSbrei-

teten! Sie toerben toir ben banfbaren Sfid bed

franfen Knaben bergeffen, atd er unS feine toeiße,

abgesehrte £janb sum ©anf entgegenftredte.
©eine Stutter hatte feine SBorte mehr, aber ißre

Sagen fagten ailed. — Sadjbem toir nod) einige

Bieber gefungen, ging'S nad) Saufe surücf. Sffe

meinten nadjfjer, baS fei ber fdjönfte SfteifjnadjtS-
abenb in ihrem Beben getoefen. Sud) mir ift eS

gleich ergangen. SBir äffe burften eS erfahren,
toie toahr baS aite Sibeftoort ift: „©eben ift
feiiger als Seïjmen!" Sun, mein lieber Befer,

bringe in biefer SßeihnadjtSseit einem itranfen
eine fteine ©abe, fage einem Setrübten ober ©in-

famen ein freunbfidjeS SBort, unb toenn fie bir
bie ifjanb brüefen unb in ftiffer ©rfenntfidjfeit
bid) anfdjauen, fo toirb eS bir toarm im fersen
toerben, afs toäre bie liebe ©otteSfonne feibft
brinnen. —• 3a, toaS fönnte fetiger fein als

anbern fjteube su bereiten, als tränen su trod-
nen, Sot su finbern, ©orgen su heben, SBege su

ebnen, ©djtoadje su ftülsen, Serirrte suredjtsu-
leiten, ©efalfene aufsuridften. — Suf fotdje
SBeife fann uns bie liebe SßeihnachtSseit sum
innern ©etoinn unb reichen ©egen toerben! —

Kleines Weihnachtslied

© 2Beg, ben ßonige ritten

im ©fans ber heiigen Stacht,

fiiKglufjenbe fpürbenfeuer,

bu feiige Çirtenroacht,

roie liegt ihr tot im ©unüel

unb tief im tiefen Scfmee!

Sticht eineS SternS ©efunhel

glimmt unferm Bittern ©Bei).

©in enbfoS ©Beinen fd)auert,

unb braußen geht ber ßrieg,

am ijjerb bie Sorge Bauert. —

©Bo, iperr, roo ift ©ein Sieg

©Bo fleht ber Stall, roo fcßläft ©ein Äinb,

tro ift ©ftarienS ©ür?

©Bir feßrein in ©tacl)t unb böfem ©Binb:

©ritt, heiliger Stern, tritt bu herfür.
SÜIartiit ©tf/mib.
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einige Franken für Heizmaterial, und dann ging's
rasch die Treppen hinunter in ein anderes Gäß-
chen. Auch dort erstiegen wir verschiedene Trep-
pen, bis wir das Ziel erreichten: eine kalte Drei-
zimmerwohnung, die von einem Vater mit drei

Kindern bewohnt wurde, denen erst vor wenigen

Wochen die Mutter weggestorben war. Nun
mußten die Kinder ohne das ihnen sonst von der

Heimgegangenen Mutter geschmückte Weihnachts-

bäumchen ins Bett. Der Vater weckte siez die

Augen der Kinder strahlten, als sie, fast wie in

einem Traum, das Tannenbäumchen mit dem

Kerzenglanz erblickten. Sie rieben sich die Augen
und konnten sich nicht satt sehen. Wir dursten sie

alle beschenken. Die Kinder wurden so Zutraulich,
und sie froren nicht mehr an ihre nackten Friß-
chen vor lauter Freude. Auch ihnen sangen wir
zwei frohe Weihnachtslieder. Der Vater sang so-

gar mit, und eine verstohlene Träne glänzte in

seinen Augen. Er meinte, daß nur noch die gute

Mutter fehle an diesem Weihnachtsabend) es

wäre dann doppelt so schön gewesen! Gerne

wären wir noch länger dageblieben. Aber wir
hatten noch einen weitern, letzten Gang bevor-

stehend.

Das alte Haus, wohin wir gingen, lag in
einem armen Arbeiterguartier draußen vor der

Stadt. Nachdem wir in gewohnter Weise den

Besuch mit einem Weihnachtsgesang eingeleitet
und das Tannenbäumchen auf den Tisch des

Stubchens gestellt hatten, führte uns die Bewoh-

nerin, eine fromme Witwe, Zu ihrem einzigen

Kinde, einen zehnjährigen Buben, der seit einigen

Wochen krank darniederlag. Oh/ ihr hättet sehen

sollen, wie die großen Augen des Jungen strahl-

ten, als wir das Christbäumchen an sein Bett
stellten und einige nützliche Gaben davor ausbrei-
teten! Nie werden wir den dankbaren Blick des

kranken Knaben vergessen, als er uns seine weiße,

abgezehrte Hand Zum Dank entgegenstreckte.

Seine Mutter hatte keine Worte mehr, aber ihre

Augen sagten alles. — Nachdem wir noch einige

Lieder gesungen, ging's nach Hause zurück. Alle
meinten nachher, das sei der schönste Weihnachts-
abend in ihrem Leben gewesen. Auch mir ist es

gleich ergangen. Wir alle durften es erfahren,
wie wahr das alte Vibelwort ist: „Geben ist

seliger als Nehmen!" Nun, mein lieber Leser,

bringe in dieser Weihnachtszeit einem Kranken
eine kleine Gabe, sage einem Betrübten oder Ein-
samen ein freundliches Wort, und wenn sie dir
die Hand drücken und in stiller Erkenntlichkeit

dich anschauen, so wird es dir warm im Herzen

werden, als wäre die liebe Gottessonne selbst

drinnen. —- Ja, was könnte seliger sein als

andern Freude zu bereiten, als Tränen zu trock-

nen, Not zu lindern, Sorgen zu heben, Wege zu

ebnen, Schwache zu stützen, Verirrte zurechtzu-

leiten, Gefallene aufzurichten. — Auf solche

Weise kann uns die liebe Weihnachtszeit zum
innern Gewinn und reichen Segen werden! -—

kleines îeiknaâtslieà
G Weg, den Könige ritten

im Glanz der Heilgen Nacht,

stillglühende Hürdenfeuer,

du selige Hirtenwacht,

wie liegt ihr tot im Dunkel

und tief im tiefen Schnee I

Nicht eines Sterns Eesunkel

glimmt unserm bittern Weh.

Ein endlos Weinen schauert,

und draußen geht der Krieg,

am Herd die Sorge kauert. —

Wo, Herr, wo ist Dein Lieg?

Wo steht der Stall, wo schiäst Dein Kind,

wo ist Mariens Tür?

Wir schrein in Nacht und bösem Wind:

Tritt, heiliger Stern, tritt du Herfür.

Martin Schmid.
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